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Ganz normal verschieden Die richtige Schule

Die richtige Schule - Teil 1

Familie P. aus Baden-Württemberg

Martin wurde am 18.07.1996 in der 24. SSW geboren. Er wog 630 g und 
war 29 cm groß. Er hatte beidseitig eine drittgradige Hirnblutung, wo-
durch sich ein Hydrozephalus entwickelte, weshalb er bis heute einen 
Shunt (Hirnwasserableitung) hat.

Von 2000 – 2003 besuchte Martin mit Unterstützung einen Regelkin-
dergarten. Doch dann kam die Frage der Schulwahl. Eine Regelschule 
konnten wir uns nicht vorstellen, da wäre schon die Größe der Klasse 
ein Problem gewesen. Wir haben uns für eine damals noch sehr neue 
Förder- und Erziehungshilfeschule, die Raphaelschule Pforzheim, ent-
schieden. Diese Schule arbeitet wie die Waldorfschule und die Klasse hat 
maximal 12 Schüler. Erst ein Jahr vor Martins Einschulung wurde diese 
Schule gegründet. 

Mit seinem Klassenlehrer hatte er großes Glück. Er strahlt eine ange-
nehme Ruhe aus, ist sehr geduldig und hat durch eigene Erfahrungen 
durchaus Verständnis für die Probleme von Frühchen. Trotzdem fiel es 
Martin anfangs sehr schwer, sich in den Schulalltag einzugewöhnen. 
Durch sein Verhalten steht sich Martin oft selbst im Weg. Was er kann, 
zeigt er oft nur, wenn er es will. Auf geziel-
te Fragen erhält man oft zur Antwort, dass 
er es nicht wüsste. Buchstaben und Zahlen 
lernte er alle. Bis heute fällt es Martin jedoch 
sehr schwer, diese Buchstaben als Wörter zu 
lesen. Ein normales Textblatt kann er nicht 
flüssig lesen, obwohl er jetzt schon in der 8. 
Klasse ist. Manchmal üben wir auch mit ei-
nem Leselernprogramm, bei dem man Silbe 
für Silbe hervorheben kann. Es fällt Martin dann leichter zu lesen. Zudem 
muss es ausreichend groß geschrieben sein, denn durch die Frühgeburt 
hat er auch Probleme mit den Augen. Auf einem Auge sieht er fast gar 
nichts. Auf dem besseren Auge sieht er sehr schlecht in die Ferne, zum 
Lesen reicht es aber eigentlich aus. Wir haben ihn extra in einer Schu-

Junge, 24. SSW, Baden-Württemberg, Förderschule, soziale Integration, 
Shunt, Sehbehinderung, kognitive und feinmotorische Defizite

„		 		 		 		 		 		 	 “

	 Durch sein Verhalten 
steht sich Martin oft 

selbst im Weg. Was er 
kann, zeigt er oft nur,  

            wenn er es will.	
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le für Sehbehinderte untersuchen lassen. Die Problematik des Lesens 
hängt aber nicht nur mit den Augen zusammen.

Rechnen fällt Martin leichter. In der 3. Klasse hat er das kleine 1x1 ge-
lernt. Schwierigkeiten hat er aber z. B. beim Lesen von Textaufgaben, 
und manchmal braucht er auch Hilfestellung, wie er etwas rechnen 

muss. Etwa seit Anfang der 7. Klasse haben wir mit seinem Lehrer 
besprochen, dass er für die Schule und für die Hausaufgaben ei-
nen kleineren Laptop bekommt. Vorher hatten wir schon Haus-
aufgaben an unserem größeren Laptop zuhause gemacht und 
ausgedruckt, aber der war zu schwer, um ihn mit in die Schule 
zu nehmen. Durch Martins Probleme mit der Feinmotorik ist es 

oft schwer, seine Handschrift zu lesen. Wenn er z. B. in 
der Schule von der Tafel abgeschrieben hat, 
konnte man manchmal den Anfang noch lesen, 
doch dann war es oft ein Ratespiel, was er ge-

schrieben hatte. Oft wusste er es selbst nicht, dann 
musste ich bei Klassenkameraden anrufen, um zu erfahren, was 

er machen musste. Durch den Computer ist es zwar besser geworden, 
trotzdem kommt es vor, dass man den Text nicht lesen kann, wenn nicht 
in der Schule ein Klassenkamerad den Text durchschaut und evtl. verbes-
sert.

Überhaupt stellen Hausaufgaben oft eine besondere Herausforderung 
dar. Es kann vorkommen, dass ich ihm z. B. beim Rechnen eine Hilfestel-
lung geben will und er bekommt einen „Ausraster“. Oder wenn ich ihn 
beim Lesen verbessern muss, sagt er: „Lies doch du den Text!“ Manchmal 
verlässt er dann wütend sein Zimmer und rennt durch das Treppenhaus. 
Zum Glück gibt es aber auch Phasen, wo es besser läuft. Auf jeden Fall 
braucht man jede Menge Geduld.

Was Martin sehr gut kann, ist Texte auswen-
dig lernen. In der Schule lernten sie z. B. 
schon den Zauberlehrling, den Erlkönig oder 
die Bürgschaft. Wenn er etwas oft genug hört, 
kann er es sich gut merken. Die Texte musste 
ich dann oft vorlesen, bzw. in der Schule ha-
ben sie es zusammen gesprochen. So lernte 

er übrigens auch das 1x1, indem ich ihm eine Zeit lang jeden Abend 
etwa drei Reihen vorsagte.

Seit einiger Zeit gibt es in der Schule auch „offenen Unterricht“ in 
Deutsch und Rechnen, wo die Kinder je nach Wissensstand klassenüber-
greifend unterrichtet werden. In der 6. und 7. Klasse hat Martin über län-
gere Zeiträume Unterstützung durch die Frau seines Klassenlehrers be-

kommen. Sie half ihm bei den Hausaufgaben, machte Referate mit ihm 
und vertiefte den Unterrichtsstoff. Aus gesundheitlichen Gründen ist es 
momentan leider nicht möglich, dass wir das weitermachen können. Es 
wäre aber auch ein zeitliches Problem, da er dieses Jahr den Konfirman-
denunterricht im Ort besucht. Glücklicherweise gibt es dort ehemalige 
Konfirmanden, die ihm beim Ausfüllen von Textblättern helfen. Alles in 
allem glauben wir, die richtige Schule für Martin gefunden zu haben. 
Auch wenn ihm vieles schwer fällt, denke ich doch, dass er eine Menge 
gelernt hat.

Ein weiteres Problem stellen die sozialen Kontakte dar. Da ich vor Martins 
Geburt bereits zwei Fehlgeburten in der 22. und in der 8. SSW hatte, ist 
er ein Einzelkind. Seinen Cousin, der fünf Jahre jünger ist, sieht er auch 
nicht so oft, da dieser ca. eine halbe Autostunde entfernt wohnt. Mit an-
deren Kindern Kontakt aufzunehmen, fällt ihm sehr schwer. Schon im 
Kindergarten hielt er sich lieber an die Erzieherinnen. Als Mutter versu-
che ich zwar immer wieder, Kontakte mit anderen Kindern herzustellen, 
mit zunehmendem Alter der Kinder wird das aber auch schwieriger. Ein 
Schüler z. B., von dem Martin sich wünschen würde, dass er ihn besucht, 
möchte nicht kommen.

Fortsetzung des Berichts auf Seite 381, Kapitel 5

„		 		 		 		 	 “
	 Was Martin sehr gut 

kann, ist Texte auswendig  
                   lernen.	
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Eine Erfolgsstory mit vielen Stolpersteinen - Teil 2

Familie S. aus Niedersachsen

Ein Jahr besuchte Joel dann die Schule für Körperbehinderte (Zweig 
Lernbehinderung), wo bei einer Klassenstärke von sieben Kindern zwei 

nette Lehrerinnen die Kinder betreuten. Seine Ängst-
lichkeit anderen Kindern gegenüber wurde weniger, 
zumal sie mit ähnlichen Problemen zu kämpfen hat-
ten wie er, und nach einem halben Jahr traf er sich zu 
Hause am Nachmittag mit seinen Mitschülern, was uns 
sehr freute. Es herrschte eine sehr entspannte Lernat-
mosphäre mit keinerlei Druck. Nach kurzer Zeit hatten 
wir durchaus den Eindruck, dass Joel mehr würde leis-
ten können. Joel gab sich nicht viel Mühe und brauch-
te es auch nicht, da die Lehrerinnen davon ausgingen, 
dass er vom Sonderpädagogen richtig eingeordnet 
war und nicht zu besseren Leistungen fähig war. Ihm 
fehlten eindeutig der Antrieb und das Vorbild durch 
bessere Schüler. Also strebten wir den Wechsel an die 
Regelgrundschule als Einzelintegrationskind an. Klingt 
so einfach, ist es aber nicht. Nach hartem Kampf erklär-
te sich die Grundschule einverstanden, ihn zunächst 
auf Probe mit den anderen Kindern zu unterrichten.

Da Joel im ersten Jahr nicht viel gelernt hatte, wurde er ein zweites Mal 
eingeschult, diesmal in die Regelgrundschule mit einer wöchentlichen 
eintägigen Betreuung einer Sonderpädagogin von der Körperbehin-
dertenschule. Zunächst lief alles wunderbar. Nach kurzer Zeit erhielten 
wir einen Brief der Schule, dass die Klassenlehrerin der Ansicht sei, Joel 
könne „zielgleich“ unterrichtet werden. Welch ein großer Schritt! Auch 
mit der großen Anzahl von Mitschülern und dem hohen Geräuschpe-
gel kam er einigermaßen klar. Nach meinen Ermunterungen lud er sich 
auch Freunde nach Hause ein, tat sich aber sehr schwer einen Gegenbe-
such zu machen, weil er immer noch den Schutz von Vertrauensperso-

nen suchte. Wenn er aber erst einmal dort gewesen war und sich sicher 
fühlte, klappte das auch. Unverständlich war aber für uns und die Lehrer 
weiterhin sein je nach Tagesform extrem unterschiedliches Leistungs-
vermögen. Einmal hatte er z.B. eine gute Mathearbeit geschrieben, doch 
einen Tag später bei der gemeinsamen Berichtigung in der Klasse wuss-
te er überhaupt nicht mehr, wie er die Aufgaben am Vortag gerechnet 
hatte. Man konnte sich nie sicher sein, ob er am Tag der Arbeit dazu in 
der Lage war, das Gelernte abzurufen. Er und wir waren dann häufig sehr 
traurig und hilflos darüber, wenn es mal wieder nicht so gut geklappt 
hatte. Laut Aussage der Lehrer träumte er im Unterricht auch häufig und 
starrte vor sich hin. Auch direkte Ansprache reichte teilweise nicht, man 
musste ihn sanft anfassen, um ihn aufzuwecken.

Das erste Halbjahr verlief aber trotzdem ohne größere Probleme, doch 
dann wechselte die Betreuung von der Körperbehindertenschule. Aus-
gerechnet der Sonderpädagoge, der ihm die „Lernbehinderung“ beim 
Einschulungstest attestiert hatte, wurde sein neuer Betreuungslehrer 
und der tat alles, um zu belegen, wie unselbstständig Joel sei und sich 
überall bedienen lasse. Ab dann durfte ihm die Klassenlehrerin nicht 
mehr beim Herausholen und Bereitstellen der Arbeitsmaterialien hel-
fen, er erhielt auch keine Zusatzzeit für Klassenarbeiten, im Winter 
stand er mit offener Jacke vor der Tür, da er sie sich noch nicht 
alleine zumachen konnte. Der Sonderpädagoge schrie ihn 
während des Unterrichts an, kippte den ganzen Ranzen 
vor allen anderen Kindern aus, weil Joel wieder einmal 
nicht sein Geodreieck gefunden hatte. Joel entwi-
ckelte richtig Angst vor den Montagen, an denen der 
Sonderpädagoge kam. Die Note für das „Arbeitsverhal-
ten“ verschlechterte sich umgehend von 2 auf 4-. Leider 
ließ sich auch die Klassenlehrerin, die bis dahin noch recht 
rücksichtsvoll war, davon überzeugen, dass Joel nur zu faul 
und verwöhnt war, seine Aufgaben selbstständig zu erledigen. 
Einmal stürzte er morgens im Sportunterricht und wollte gerne nach 
Hause gehen, weil sein Arm schmerzte. Die Klassenlehrerin meinte, so 
schlimm sei das ja wohl nicht. Joel biss wie immer die Zähne zusammen, 
jammerte nicht weiter, fing aber sofort an zu weinen, als er mich nach 
Schulschluss vor der Schule sah. Die Klassenlehrerin, die das beobachtet 
hatte, meinte, er sei den ganzen Vormittag gut drauf gewesen und spiele 
sich jetzt vor mir nur auf. Natürlich bin ich gleich zum Arzt gefahren, weil 
ich sofort sah, dass der gelähmte Arm so seltsam schlaff herunterhing. 
Selbstverständlich war er angebrochen und Joel musste sechs Wochen 
einen Gips tragen – soviel zum Thema Einfühlungsvermögen und Rück-
sichtnahme. Trotz aller Schwierigkeiten schaffte er nach Abschluss der 
Grundschule zumindest eine Empfehlung für die Hauptschule, was im 
Hinblick auf seinen Werdegang ja eine ganz tolle Leistung war.

Fortsetzung des Berichts von Seite 55, Kapitel 1
 
Junge, 25. SSW, Niedersachsen, Realschule, Integration,  Halbseitenläh-
mung, Epilepsie
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aufmerksamer und leistungsmäßig ausgeglichener wurde. Er ist seitdem 
anfallsfrei, die Dosis wurde nicht erhöht, sodass er langsam aus ihr her-
auswächst. Obwohl wir seit seiner Geburt regelmäßig einen Augenarzt 
aufgesucht  haben, hat sich erst vor ein paar Monaten in einer Spezialkli-
nik herausgestellt, dass Joel die ganzen Jahre mit einer Sehbehinderung 
durch eine Sehnervschädigung mit 30% Sehkraft und einer massiven 
Gesichtfeldeinschränkung gemeistert hat. Seitdem trägt er eine Bifo-
kalbrille, die ihm vor allem das Lesen von Texten und die Kartenarbeit 
unheimlich erleichtert. Jedoch bleibt auch mit Brille eine starke Sehbe-
hinderung bestehen. Man fragt sich manchmal, wie er ohne diese Hilfe 
bei einem derart schlechten Sehvermögen vorher alleine klar gekom-
men ist. Vielleicht ein Grund, weshalb er den Testbogen des Sonderpäd-
agogen so schlecht bearbeiten konnte?
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Der Direktor der Haupt- und Realschule war Behinderten gegenüber 
sehr aufgeschlossen und wir fühlten uns zum ersten Mal wirklich er-
wünscht. Er empfahl uns eine Schulbegleitung zu beantragen, wie es 
auch ein anderes sehbehindertes Kind in der Klasse hatte. Wir hatten 
vorher noch nie davon gehört. Die Genehmigung machte keine großen 
Probleme. Für Joel bedeutete die Schulbegleitung eine unglaubliche 
Erleichterung. Es half ihm jemand beim Ranzen tragen, Jacke anziehen, 
Bereitstellen der Materialien, Lineal halten und vieles mehr. Wider Erwar-
ten kam Joel auch mit den anderen Kindern (vor allen Dingen mit den 
Mädchen) sehr gut zurecht. Keiner machte sich über ihn lustig und selbst 
die schwierigen Schüler der Klasse stellten sich schützend vor ihn. Wer 
hätte das erwartet?

Und dann geschah das absolut Unerwarte-
te: Kurz vor Ende des Halbjahres rief uns die 
Klassenlehrerin an und meinte, Joel sei in der 
Hauptschule völlig unterfordert. Sie empfahl 

uns einen Wechsel in eine Realschulklasse. Wir konnten das gar nicht 
ganz glauben und haben sicherheitshalber noch das Schuljahr abge-
wartet und erst im neuen Schuljahr den Schulwechsel vollzogen. Im ers-
ten Jahr musste er einiges aufholen, aber mit viel Fleiß und meiner Hilfe 
schaffte er es. Und jetzt ist er tatsächlich in der 8. Klasse der Realschu-
le, lernt zusätzlich mit Freude Französisch und ist inzwischen ein guter 
Schüler geworden. Er ist erstaunlich selbstsicher geworden und trägt 
auch gerne vor versammeltem Publikum in der Aula mit anderen Kin-
dern zusammen Theaterstücke o. ä. vor. Der neue Sonderpädagoge kann 
den Lehrern Joels Probleme wunderbar verständlich machen. Joel hat 
sich unter Anleitung der Schulbegleiterinnen ein tolles Arbeitsverhalten 
angeeignet, worin er jetzt stets auf 2 steht. Seine Lehrer motivieren ihn 
durch Lob und Anerkennung und trösten ihn auch, wenn etwas nicht so 
klappt, wie er es sich vorgestellt hat. Erstaunlicherweise sind auch die 
extremen Leistungsschwankungen fast völlig verschwunden. Langsam 
kann man sich wirklich Gedanken machen, welchen Beruf er später ein-
mal ausüben kann und will …

Wir fragen uns immer wieder, wie es zu ei-
ner derartigen Leistungssteigerung kom-
men konnte. Einen entscheidenden Einfluss 
scheint seine Epilepsieerkrankung in Kombi-
nation mit der Medikamentengabe zu haben. 
Nach Abschluss der Grundschulzeit haben 
wir auch die Medikamente auf Keppra um-
gestellt, wodurch Joel sogleich wesentlich ◆ ◆ ◆

„		 		 	 “
	     Und dann geschah das  

     absolut Unerwartete.	

„		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	      Seine Lehrer motivieren 
ihn durch Lob und  

Anerkennung und trösten 
ihn auch, wenn etwas 

nicht so klappt, wie er es  
        sich vorgestellt hat.	
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Gelungene Integration - durchdacht und 
umfassend realisiert - Teil 2

Familie H. aus Hessen

In der Zwischenzeit hatten wir die Genehmigung für einen Integrations-
helfer erhalten. Sebastian bekam einen Zivildienstleistenden zugeord-
net. Vor der Einschulung waren der Unterstützungsumfang, Wegestre-
cken, Besonderheiten usw. abzuklären. Sebastian konnte seinen ersten 
‚Zivi’ noch vor seiner Einschulung kennenlernen. Es wurde ein schöner 
und tragender Kontakt.  

Sebastian war schon sehr gespannt auf seine Einschulung. Am 5. August 
2008 war es dann soweit. Sebastian war Erstklässler. Er besuchte von Be-
ginn an gerne die Schule. In seiner Klasse sind 18 Schüler. Bis auf die bei-
den behinderten Kinder leben alle in der Umgebung der Grundschule. 
Sebastian verlässt zusammen mit seinem Integrationshelfer eine Stunde 
vor Unterrichtsbeginn sein Zuhause, um mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln die Schule rechtzeitig zu erreichen. Der gemeinsame Unterricht mit 
zwei behinderten Kindern in der Klasse ermöglicht die Addition der För-
derstunden beider Kinder, sodass die Klasse an drei Wochentagen von 
zwei Lehrern unterrichtet wird. Dies ist für alle Kinder der Klasse von 
Vorteil. Beim ersten Elternabend wurde der Idee gefolgt, ein Elternteil 
eines nicht behinderten und ein Elternteil eines behinderten Kindes in 
den Elternbeirat zu wählen, um alle Interessen zu wahren. 

Sebastian war sehr motiviert zum Lernen. Es 
zeigte sich jedoch schnell, dass er für die Erle-
digung der Aufgaben mehr Zeit benötigte. 
Das bezieht sich sowohl auf den Unterricht als 
auch auf die Hausaufgaben. Mit dem Förder-
bedarf einhergehend wurden im ersten El-
terngespräch mit der Klassenlehrerin und 
dem Sonderpädagogen die Förderziele und 
die Nachteilsausgleiche besprochen. Verein-
bart wurde u. a., dass wir ins Hausaufgaben-

Fortsetzung des Berichts von Seite 57, Kapitel 1

Junge, 27. SSW, Hessen, beinbetonte Tetraspastik, Cerebralparese, Ent-
wicklungsrückstand, Integrationshelfer

heft rückmelden können, wenn Sebastian nicht alle Hausaufgaben 
schafft, weil seine Konzentration dies nicht mehr zulässt. Des Weiteren 
wurde die Anschaffung eines Laptops mit 
verschiedenen Lernprogrammen bespro-
chen. Es wurde auch festgelegt, wo der Inte-
grationshelfer unterstützen darf, z. B. bei der 
Stifthaltung beim Schreiben, Hilfen beim 
Ausmalen usw. Sebastian hat im ersten 
Schuljahr die Buchstaben (uns war es wich-
tig, dass er neben dem Laptop trotzdem zu-
mindest die Druckschrift lernt) und das Le-
sen gelernt. Große Mühe bereitete von Be-
ginn an das Rechnen. Von Zahlen eine Vor-
stellung zu bekommen, ist die größte schuli-
sche Herausforderung. 

Sebastian wurde von Anfang an in den 
Sportunterricht integriert. Seine Physiothe-
rapeutin begleitet seitdem den Sportunter-
richt, um neben der integrierten Therapie 
auch die Lehrer im Umgang mit Sebastians 
Körperbehinderung anzuleiten. Sebastian 
ist seit seinem fünften Lebensjahr mit ei-
nem Aktivrollstuhl ausgestattet. Seit er 2008 
eine veränderte Orthesenversorgung erhielt, macht er im motorischen 
Bereich große Fortschritte. Seine gesteigerte Mobilität hat einen stark 
positiven Einfluss auf das schulische Lernen.

Sebastian hat neben dem Klassenstundenplan jede Woche eine Förder-
stunde mit dem Sonderpädagogen, in der vor allem nochmals intensiv 
Übungen zum Rechnen durchgeführt werden. Zu seiner jungen Klassen-
lehrerin hat Sebastian ebenso wie zum Sonderpädagogen einen guten 
Kontakt, was sein Lernen stützt und ihn stets motiviert.

Sebastian freut sich auch im zweiten Schuljahr auf d i e 
Schule. Doch auch in jeder neuen Phase gibt es 
neue Anforderungen. Se-
bastian kann in den meisten 
Unterrichtsfächern gut fol-
gen. Doch im Fach Mathema-
tik benötigt Sebastian sehr 
viel mehr Zeit als seine Mit-
schüler, um sich den 
Zahlenraum zu er-
schließen bzw. über-

„		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	   Sebastian war sehr 
motiviert zum Lernen. Es 

zeigte sich jedoch schnell, 
dass er für die Erledigung 
der Aufgaben mehr Zeit 

                  benötigte.	
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haupt eine Vorstellung für die Bedeutung von Zahlen zu bekommen. 
Aufgrund dessen erhält er eine abweichende Aufgabenstellung. Dies hat 
zur Folge, dass Sebastian im Fach Mathematik größtenteils außerhalb 
des Klassenverbands arbeitet. Unterstützt wird er dabei vom Sonderpä-
dagogen. Bei dessen Abwesenheit bearbeitet Sebastian mit seinem Inte-
grationshelfer vorbereitete Aufgaben. Die Klassenarbeit wird entspre-
chend seinem Lernniveau gestellt. Im Fach Deutsch dagegen erhält Se-
bastian die allgemeine Klassenarbeit, jedoch in verkürzter Version. Er 
schreibt seine Arbeiten auf dem Laptop. Es war ein Schuljahr, in dem uns 
das Thema Integrationshelfer sehr stark forderte. Sebastian reagierte 
nach dem ersten Halbjahr mit starken Ängsten gegenüber dem Zivil-
dienstleistenden. Offensichtlich hatte es verschiedene Vorfälle gegeben. 
Dies führte zu einer Krise, in der Sebastian viel weinte und nicht mehr zur 
Schule gehen wollte. Wir haben die zuständige Dienststelle um eine 
schnelle Ablösung des Integrationshelfers gebeten. Die Situation ent-
spannte sich für Sebastian mit dem Wechsel des Zivildienstleistenden. 
Durch sehr häufige Krankmeldungen des ersten Integrationshelfers wa-
ren ständig wechselnde Vertretungen im Einsatz gewesen, die weder 
unser Kind kannten, noch über die Wegstrecken zur Schule oder die zu 
leistende Unterstützung Bescheid wussten. Die Koordination erfolgte 
entsprechend am frühen Morgen in unserem Zuhause. Diese Problema-
tik hat viel Zeit und Energie gekostet. Als Sebastian am frühen Morgen 
das Haus verließ, blieben wir an so machen Tagen zurück in der Sorge, ob 
der Tag denn wohl gut verlaufen würde.

Seit der dritten Klasse haben die Schüler wöchentlich Schwimmunter-
richt. Noch im alten Schuljahr wurden in Elterngesprächen die Voraus-
setzungen einer Teilnahme Sebastians besprochen. Sebastian ist sehr 

glücklich, mit seiner Klasse zum Schwimmen gehen zu können. Er wird 
dabei intensiv vom Sonderpädagogen und seinem Integrationshelfer 
unterstützt. Außerdem steht der Schule ein Schwimmtrainer zur Seite, 
der auf Behindertensport spezialisiert ist. Sebastian ist jede Woche stolz 
auf seine Fortschritte, die er im Wasser macht. Inzwischen traut er sich, 
zu tauchen und sich auf den Rücken zu legen. Im Fach Englisch, das die 
Klasse seit einem Jahr hat, arbeitet Sebastian mündlich gerne mit. Seine 
Diktate im Fach Deutsch schreibt er meistens fast fehlerfrei. Sebastian 
liest zunehmend flinker. Mit seinem neuen Integrationshelfer sind so-
wohl Sebastian als auch wir sehr glücklich. Er ist sehr zuverlässig, geht 
liebevoll mit Sebastian um und unterstützt ihn gut beim Lernen.

Ein weiterer wichtiger Aspekt des schulischen Lernens ist das Erledi-
gen der Hausaufgaben und das Üben zu Hause. Sebastian benötigte in 
den ersten beiden Schuljahren sehr viel individuelle Zuwendung. Sei-
ne Konzentrationsspanne war, je nach Tagesform, sehr kurz und es kam 
schnell zur Ermüdung. Mittlerweile führt Sebastian Aufgaben in kleinen 
übersichtlichen Abschnitten selbständig an seinem Schreibtisch durch. 
Das Arbeiten im Fach Mathematik erfordert von uns viel Geduld. Ge-
dankenstützen bzw. das Verbildlichen von Zahlen mit Gegenständen ist 
notwendig. Das logische Verständnis unterliegt großen Schwankungen. 
Sebastian lernt stark computergestützt. 

In der Klassengemeinschaft fühlt sich Sebastian wohl und aufgehoben. 
Die anderen Kinder gehen mit Sebastian freundschaftlich um und ver-
suchen, ihn nach ihren Möglichkeiten ins Spiel zu integrieren. Dennoch: 
Mit zunehmendem Alter differieren die Interessen und Möglichkeiten, 
insbesondere was die Jungs betrifft. Fußball spielen in den Pausen ist 
für Sebastian nicht möglich, zu den aktuellen Themen der Jungs, wie z.B. 
der Lego-Technik, findet Sebastian aufgrund seines insgesamt großen 
Entwicklungsrückstandes kaum Zugang. Hier stellt sich die Anforderung 
an den Integrationshelfer, gerade auch in den unterrichtsfreien Phasen 
Sebastian mit einzubinden. Sebastian hat in seiner Freizeit Kontakt mit 
seiner behinderten Klassenkameradin. Sie 
besuchen gemeinsam eine Kinderrollstuhl-
sportgruppe. 

Bei der Wahl eines Ziels für die Klassenfahrt 
am Ende der Klasse 3 achtete die Klassen-
lehrerin darauf, dass es behindertengerecht 
ausgestattet ist. Sebastian nimmt zuneh-
mend die Unterschiede zu seinen Mitschü-
lern wahr. Er benennt seine Behinderung. 
Vermehrt äußert er zu Hause den Wunsch 
nach Eigenständigkeit. Er möchte nicht stän-
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          Eigenständigkeit.	
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Unterschiedlichkeit trotz aller Integration. Dem eigenen Kind bei der 
Schulintegration Schwächen beim Lernen zuzugestehen, zu spüren und 
zu sehen, dass eben nicht immer alles möglich ist, stellt zugegebener-
maßen einen Prozess dar, der Zeit braucht.
 
Nicht zuletzt ist es wichtig, auch die Rolle des Integrationshelfers zu be-
trachten, denn dieser ist eine ganz entscheidende Säule in der Schul-
integration. Er begleitet viele Stunden in der Woche das eigene Kind. 
Der Integrationshelfer ist mit dem Kind auf den Schulwegen unterwegs, 
macht notwendige Pflegearbeiten und setzt die vereinbarten Nachteils-
ausgleiche mit dem Kind in der Schule um. Die Art und Weise seines 
Umgangs mit dem Kind wirkt sich auf dessen Schulmotivation und die 
Integrationsmöglichkeiten, z.B. auf die Spielmöglichkeiten mit den Mit-
schülern in den großen Pausen, aus. Deshalb ist ein Dialog mit der den 
Integrationshelfer stellenden Stelle notwendig, um eventuell, wie oben 
beschrieben, notwendige Veränderungen zum Wohl des Kindes vorneh-
men zu können.
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dig Mama oder Papa in seiner Nähe haben. Wenn Vorhaben ohne Unter-
stützung dann misslingen, reagiert er mit Wut bzw. Enttäuschung.

Die Zeit der Beschulung Sebastians im Rahmen des gemeinsamen Un-
terrichts an der Grundschule ist schon ein großes Stück vorangeschrit-
ten. Für uns heißt das bereits in absehbarer Zeit wieder neue Energien 
zu mobilisieren, um dann auch wieder eine gute Lösung für Sebastian zu 
finden, was die weiterführende Schule anbetrifft. 

Welche Ratschläge können wir anderen Eltern geben?

Zum einen ist es sicherlich sinnvoll, frühzeitig das Angebot von Schulen 
in der Region zu erkunden, sich zu informieren und gegebenenfalls In-
formationsgespräche zu führen. Darüber hinaus sollte man beim Über-
prüfungsverfahren selbst Ideen einbringen und verdeutlichen, dass man 
an der Schulentscheidung aktiv mitwirken möchte. Schließlich hat man 
sich schon viele Jahre auf unterschiedlichen Ebenen für eine gute Ver-
sorgung und Förderung des eigenen Kindes eingesetzt und sie mühe-
voll im Alltag umgesetzt. Von zentraler Bedeutung im Entscheidungs-
prozess ist es, sich auf das eigene Gefühl zu verlassen, welche Schule 
für das Kind gut sein könnte. Schließlich kennt man trotz aller Tests und 
Überprüfungen das eigene Kind am besten. 

Nach Jahren der Integration in den Regelkindergarten war es für uns 
wichtig, diesen Gedanken für die Grundschulzeit fortzusetzen und unser 
Kind nicht von Beginn an auf eine Förderschule zu geben. Grundlage 
dabei waren unsere bisherigen Beobachtungen, dass das eigene Kind 
das Zusammensein mit nicht behinderten Kindern nicht als tägliche 
Frustration erlebt, sondern es vor allem dadurch motiviert wird.

Wenn vor Ort eine Möglichkeit besteht herauszufinden, ob weitere be-
hinderte Kinder eingeschult werden, wäre es sinnvoll, sich mit den El-
tern zusammenschließen, um eventuell eine Beschulung in einer Klasse 
anzustreben. Den Kindern stehen dadurch wie oben beschrieben mehr 
Stunden mit doppelter Lehrerbesetzung zur Verfügung. Außerdem 
ist eben das eigene Kind nicht das einzige, auf das mehr Rücksicht im 
Schulalltag genommen werden muss. Für die Eltern ermöglicht es einen 
Austausch über die Situation der behinderten Kinder in der Klasse und 
eine stärkere Position in der Elternschaft. Gegenüber der Schule ist ein 
offener Dialog, eine konstruktive Haltung sinnvoll, die über Sachverhal-
te aufklärt und der Schule die notwendigen Informationen bereitstellt. 
Dies führt zu einer dauerhaften vertrauensvollen Zusammenarbeit zwi-
schen Schule und Elternhaus im Sinne des Wohlbefindens und einer 
möglichst optimalen Förderung des Kindes. Des Weiteren stellt sich an 
die Eltern des behinderten Kindes die Anforderung der Akzeptanz der ◆ ◆ ◆

„			 			 			 			 			 			 	 “

	    Dem eigenen Kind bei der Schulintegration 
Schwächen beim Lernen zuzugestehen, zu 
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            einen Prozess dar, der Zeit braucht.	
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Schublade Lernbehinderung? - Teil 1

Familie E. aus Nordrhein-Westfalen

Anna wurde am 11.4.1991 neun Wochen vor dem ausgerechneten Ter-
min mit Kaiserschnitt geboren, da beim CT erhöhte Herzfrequenz festge-
stellt wurde (Grund: Nabelschnur um den Hals und zweimal um den Fuß 
gewickelt, dadurch beim Bewegen stranguliert). Während des dreimo-
natigen Klinik-Aufenthaltes wurde sie zunächst zwei Wochen beatmet, 
musste dann aber wegen eines Infekts ab der dritten Woche erneut be-
atmet werden für weitere zwei Wochen. Bei Entlassung wurde uns über 
die Entwicklung der Frühchen nur gesagt, dass man Entwicklungsstö-
rungen bzw. -verzögerungen bis hin ins hohe Schulalter feststellen 
könnte. Des Weiteren seien Frühchen die dankbarsten Kinder. Beides hat 
sich bewahrheitet!

Als Anna etwa fünf Monate alt war, 
wurde ein Schielwinkel festgestellt. 
Da musste sie dann zusätzlich zum 
Überwachungsgerät noch ein 
Schielpflaster tragen. Durch unsere 
Kinderärztin, die glücklicherweise 
vorher Ärztin auf der Kinder-Inten-
sivstation war und sich mit Früh-
chen bestens auskannte, haben 
wir Kontakt zur Sehschule im Uni-
Klinikum bekommen. Die wiederum 
haben uns Unterstützung aus der 
Sehbehindertenschule (Frühför-
derung) besorgt. Eine Lehrerin hat 

Anna dann abwechselnd im Kindergarten und zu Hause besucht und 
uns sowie den Erzieherinnen Tipps gegeben, wie wir Anna unterstützen 
können. Anna hinkte mit allem hinterher, Laufen konnte sie erst mit 19 
Monaten – bei der Sprachentwicklung gab es keine Probleme. In ihren 
Bewegungsabläufen und Reaktionen war sie immer sehr langsam.

Mädchen, 31. SSW, Nordrhein-Westfalen, Frühförderung, Sehbehin-
dertenschule, Berufsvorbereitendes Jahr, Einstiegsqualifizierungsjahr, 
Sehbehinderung, Entwicklungsverzögerung, Rechenschwäche, 
Schielen

Sie wurde nach erfolgreicher Schieloperati-
on mit 7 Jahren in die Sehbehindertenschule 
eingeschult. Eine Einschulung in die Regel-
schule mit integrativer Betreuung kam nicht 
in Frage, da Anna auch sehr schüchtern und 
zurückhaltend ist. In einer großen Gruppe 
wäre sie „untergegangen“. So war es eben-
falls schwierig, für sie das richtige Hobby zu 
finden. Hier wurde uns von der Kinderärztin 
Therapeutisches Reiten empfohlen, das Anna 
schon viele Jahre einmal wöchentlich macht. 
Seit kurzem spielt sie mit Begeisterung 
Schlagzeug, was auch einen therapeutischen 
Effekt hat.

Die Grundschulzeit hat ihr viel Spaß ge-
macht, da sie in einer kleinen Klasse mit 
sechs Kindern optimal betreut war. Nachmit-
tags musste ich sehr viel mit ihr üben, weil 
sie alles mehrfach wiederholen muss, bevor 
sie es versteht. Außerdem hat sie eine extre-
me Rechenschwäche, woran ich manchmal 
verzweifelte, obwohl ich ein sehr geduldiger 
Mensch bin. Seit etwa ihrem achten Lebens-
jahr sind ihr ihre Handicaps immer bewusster 
geworden und aus dem immer sehr fröhli-
chen Mädchen wurde ein oft trauriges und 
frustriertes Kind. Hinzu kommt, dass sie eine 
knapp zwei Jahre ältere Schwester hat, der 
schon immer alles sehr leicht gefallen ist. Wir 
sind dann über einige Jahre zur Psychomoto-
rik und Ergotherapie gegangen. Das hat sie wieder etwas aufgebaut. Um 
den Frust zu Hause abzubauen, habe ich ihr eine Trommel gekauft, um 
sich abzureagieren. Meistens half auch schon ein langes festes Drücken. 

Wir haben uns viele Bücher gekauft, von anderen Frühchen-Eltern, über 
Entwicklungsstörungen und über verschiedene Therapien. Aber eigent-
lich ging es immer nur um das Baby-Alter. In der Schule haben wir uns 
gewehrt, Anna als ‚LB‘ lernbehindert einzustufen, da sie auch ihre Stär-
ken hat. In Deutsch und vor allem in Englisch hatte sie keine Probleme, 
außer dass sie etwas langsamer ist als andere. Das Schlimme ist einfach, 
dass alle Kinder mit individuellen Problemen in eine Schublade gesteckt 
werden und als ‚LB‘ abgestempelt werden. In der Sehbehindertenschule 
haben sich die Lehrer mit Anna zwar viel Mühe gegeben, weil sie auch 
immer sehr sozial eingestellt war und anderen Kindern geholfen hat, 

„		 		 		 		 	 “
	     In einer großen Gruppe 

wäre sie  
        „untergegangen“.	
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aber es fehlte den Lehrern auch an Zeit, um jedem Kind gerecht zu wer-
den.

Im vorletzten Schuljahr haben wir noch Tests machen lassen bzgl. Lern-
behinderung, die nicht gut ausgefallen sind. Anna war auch eigentlich 
schon ‚zu alt‘ für diese Tests. Wir haben dann auch einen Schwerbehin-
dertenausweis beantragt – nach langem Kampf wurde dann der Grad 
der Behinderung auf 40 % festgelegt. Mit dem Begriff ‚Teilleistungs-
schwäche‘ weiß leider kaum jemand etwas anzufangen. 

Fortsetzung des Berichts auf Seite 382, Kapitel 5

Schublade Lernbehinderung? - Teil 2

Berichte von Annas Therapeuten und Schule

Stellungnahme der Förderschule Sehen zum Lern- und 
Leistungsverhalten:

Anlass der Stellungnahme
In den vergangenen Schuljahren zeigte Anna vermehrt Schwierigkeiten, 
den Lernstoff zu bewältigen. Sie brauchte immer viel Ruhe und Zeit, die 
Aufgaben zu bewältigen, konnte aber trotzdem den Inhalten folgen. Mit 
zunehmendem Alter und steigenden Anforderungen konnte sie dieses 
Niveau jedoch dauerhaft nicht halten. Intensive Unterstützung und Re-
duzierung der Lerninhalte erzielten zwar gute Fortschritte, eine Diskre-
panz zu den Anforderungen blieb aber bestehen. Gemeinsam mit Anna 
und den Eltern wurde beschlossen, dass Anna die Klasse 8 wiederholt. 

Es zeigt sich aber, dass Anna weiterhin Schwierigkeiten hat, in vielen Fä-
chern den steigenden Anforderungen in der zur Verfügung stehenden 
Zeit zu entsprechen.

Informationen zur  
Sehbeeinträchtigung
Neben ... besteht der Verdacht auf eine Wahrnehmungsverarbeitungs-
schwäche. Anna braucht trotz guten Sehvermögens eine große Schrift 
mit sehr guten Kontrasten und 1,5fachen Zeilenabstand. Durch ihr 
Schielen ist dies notwendig, um unklare Bilder zu vermeiden. Oft kommt 
es vor, dass sie „klar erkennbare“ Dinge übersieht. Anna kann nicht mit 
Umweltpapier arbeiten, da die Kontraste dann zu gering sind. Außerdem 
hat sie einen hohen Lichtbedarf, dem durch eine Lampe an ihrem Schü-
lertisch entsprochen wird.

Sozialverhalten
Anna ist sehr fantasievoll, feinfühlig und kann sich gut in andere Men-
schen hineinversetzen. Sie kann sehr humorvoll sein und versteht auch 
Ironie. Da sie sehr zurückhaltend ist, hat sie Schwierigkeiten, aktiv auf 
andere zuzugehen und mit deren 
Tempo mitzuhalten. Sie ist aber fest 
in die Klassengemeinschaft ein-
gebunden. Anna fällt es in großen 
Gruppen außerordentlich schwer, 
sich zu entfalten und am Geschehen 
aktiv teilzunehmen. Um in einem 
Team erfolgreich arbeiten zu kön-
nen, braucht Anna ein ruhiges, ihr 
zugewandtes Arbeitsklima.

Lern- und Arbeitsverhalten
Anna ist im Unterricht aufmerksam, 
aber sehr passiv. Ihr Arbeitstempo ist 
zu langsam, um mit ihren Mitschü-
lern mithalten zu können, obwohl 
sie sehr bemüht ist. Bei schriftlichen 
Aufträgen braucht sie viel Zeit, ihre 
Gedanken zu ordnen und mit der 
Aufgabe zu beginnen. Diese bear-
beitet sie dann aber gewissenhaft 
und sorgfältig. Mündlich ist sie sehr 
still und braucht viel Zeit, um auf 
eine Frage zu antworten. Während 
Partner- und Gruppenarbeiten ist 
sie oft zurückhaltend und wirkt ver-

„			 			 			 			 			 			 	 “

	  Wir haben uns viele Bücher gekauft, von  
anderen Frühchen-Eltern, über  

Entwicklungsstörungen und über  
verschiedene Therapien. Aber eigentlich ging  

	               es immer nur um das Baby-Alter.	

© knipseline/pixelio.de
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◆ ◆ ◆

unsichert. Besonders in größeren Kleingruppen kann sie sich schlecht 
gegen ihre Mitschüler durchsetzen. Treten Störungen auf, kann sie selbst 
auf gelernte, geübte Verhaltensmuster nicht mehr zurückgreifen. Sie ist 
dann verunsichert, blockiert sich dadurch selbst und kommt nicht mehr 
an ihr Leistungspotential heran.

Fördermaßnahmen:
Reduzierung der Lerninhalte; Verlangsamung des Tempos; individuelle 
Unterstützung und Erklärungen durch die Lehrpersonen; Vermeidung 
von Situationen, in denen Anna sich unter Druck gesetzt fühlt; akzen-
tuierter Einsatz von Gruppenarbeit mit Personen, denen Anna vertraut 
und von denen sie Unterstützung bekommen kann; Adaption von Un-
terrichtsmaterial hinsichtlich Übersichtlichkeit und Reduktion von Infor-
mationen; Verbalisierung von schriftlichen/grafischen Informationen im 
Unterricht; akzentuierter Einsatz von Methoden, um Informationen zu 
erfassen, zu ordnen und zu strukturieren (Mind-Maps, Tabellen, Stich-
wörter, Unterstreichungen, Zusammenfassungen, Vortragen von Infor-
mationen, Leitfragen beantworten und selbst stellen).

Ergebnis der entwicklungsdiagnostischen Testung im Alter  
von 17 Jahren:
„Anna verfügt in diesem Test an diesem Tag über eine sehr niedrig aus-
geprägte Gesamtintelligenz und wäre nach klassischem Schema kaum 
noch lern-, eigentlich schon geistig behindert.“

Therapiebericht der Ergotherapeutin:

Feinmotorische Aktivitäten löst sie trotz ihrer Sehbehinderung recht 
geschickt. Es fällt jedoch immer wieder auf, dass sie Probleme hat, ihre 
Handlungen in einem entsprechenden Zeitrahmen zu planen. Sie ar-
beitet langsam und macht ganz viele Pausen. ... Manchmal braucht sie 
unheimlich lange, um Wörter zu finden und Dinge zu erzählen. ... In 
der Bewegungsplanung ist es für sie ebenfalls schwierig, die einzelnen 
Handlungssequenzen zeitlich und räumlich aufeinander abzustimmen. 
... Anna zeigt deutliche Schwächen in der Gleichgewichtsanpassung und 
-regulation, hat teilweise Schwierigkeiten ihren Körpertonus aufzubau-
en.

Eine falsche Entscheidung?

Familie V. aus Baden-Württemberg

Ich möchte über meine Tochter Alexandra berichten. Sie ist neun Jahre 
alt und kam in der 25+0 SSW (700 Gramm) zur Welt.

Sie besuchte mit drei Jahren den Regelkindergarten und zeigte da schon 
gewisse Auffälligkeiten. Seit über fünf Jahren ist sie in ergotherapeuti-
scher Behandlung. Sie wurde mit sechs Jah-
ren zurückgestellt und auf meinen Wunsch 
hin besuchte sie ein Jahr eine Grundschul-
förderklasse. Auch dort hatte ich einige Ge-
spräche mit ihrer Lehrerin, weil sie auch hier 
Auffälligkeiten zeigte. Sie arbeitete langsa-
mer, hatte große Schwierigkeiten im sozia-
len Bereich und kein Selbstvertrauen.

Wir waren jedes Jahr zur Untersuchung im SPZ, aber es fand keine Früh-
förderung statt. Stattdessen kam die Empfehlung, sie sei in einer Förder-
schule wohl am besten aufgehoben. Fragt sich nur, für wen das am bes-
ten gewesen wäre. Ich habe mich dagegen entschieden und daraufhin 
Kontakt mit einer Sehbehindertenschule aufgenommen. Da Alexandra 
schielt, kann sie nicht beidäugig sehen und hat kein räumliches Sehen. 
Der Betreuungslehrer der Sehbehindertenschule hat uns nach einigen 
Tests empfohlen, sie dort einschulen zu lassen. Alexandras Augenarzt 
war nicht dafür, er meinte sie braucht diese 
Art der Förderung nicht, weil sie eine Seh-
schärfe von über 80% habe.

Ich habe mich nach langem Hin und Her 
doch dafür entschieden. Das Schulsystem 
hat mir keine andere Wahl gelassen und ich 
bereue meine Entscheidung heute. Jedes 
Jahr bekommen die Eltern einen Förderplan, 

Mädchen, 25. SSW, Baden-Württemberg, Sehbehindertenschule, Kon-
zentrationsprobleme, Wahrnehmungsstörung, motorische Unruhe, 
sensomotorische Auffälligkeiten, Sehstörung, Rechenschwäche

„		 		 		 		 		 		 	 “

Sie arbeitete  
langsamer, hatte große 

Schwierigkeiten im  
sozialen Bereich und kein  
         Selbstvertrauen.	

„		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	   Jedes Jahr bekommen 
die Eltern einen  

Förderplan, dort  
werden die Stärken und 

die Schwächen der Kinder  
            wiedergegeben.	
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dort werden die Stärken und die Schwächen der Kinder wiedergegeben. 
Ich werde nun einige Punkte von Alexandras Förderplan 2009/2010 nen-
nen:

■■ großes Bedürfnis nach emotionaler Zuwendung,
■■ hat Schwierigkeiten ihre Bedürfnisse / Gefühle mitzuteilen,
■■ setzt sich selbst unter Druck,
■■ möchte den anderen in nichts nachstehen und
■■ sucht nach Anerkennung bei Gleichaltrigen und Erwachsenen....

Alexandra hatte nie weniger Selbstvertrauen und war nie unselbststän-
diger als heute! Sie macht nachts wieder ins Bett, hat oft Kopf- und 
Bauchschmerzen. Dazu kommt noch, dass sie an einer Rechenschwäche 
leidet und im Unterricht nicht mehr mitkommt. Ganz zu schweigen von 
den Hausaufgaben. Es ist jeden Tag eine Qual, sie sitzt teilweise stunden-

lang an ihrem Schreibtisch und selbstständig be-
kommt sie einfach kaum etwas hin. Sie hat kaum 
Freunde. In der Klasse fällt es ihr nicht leicht, wirk-
lich Anschluss zu finden, sie wird manchmal ausge-
schlossen und schließt sich auch selbst teilweise 
aus. Im Unterricht ist sie unruhig, wendet sich sehr 
häufig an ihre Lehrerin. Geht häufig auf die Toilette 
und wartet dann vor der Klassenzimmertür, weil sie 
sich nicht traut, wieder reinzugehen. Aufgrund ihrer 
häufigen Fehlzeiten, die sie im Winter 2009 hatte 
(sie hat einen chronischen Lungenschaden und ist 
häufig krank), wird sie wahrscheinlich demnächst in 
die 2. Klasse zurückgestuft.

Mein Ziel ist es, dass sie irgendwann die Regelschu-
le besuchen kann, denn ich denke, diese Kinder ha-
ben auf jeden Fall eine Chance verdient! Ich habe 
diesen Bericht hier in der Hoffnung geschrieben, 
dass die Frühchen, die da noch kommen werden, 

die Frühförderung erhalten, die sie benötigen. Es kann nicht sein, dass 
Frühchen aufgrund ihres „Handicaps“ in Schulen wiederzufinden sind, in 
die sie einfach nicht reingehören! 

◆ ◆ ◆

Seifenblase Integration - am Alltag gescheitert

Geteilter Zwillingsbericht: Erfahrungen des Mädchens

Familie G. aus Bayern

Zwillingsfrühgeburt in der 26. SSW in einem neonatologischen Zentrum

Besonderheiten bei der Entlassung
Hörscreening auffällig – stellte sich als Gehörlosigkeit heraus.

Die Einschulung beider Kinder erfolgte in die gleiche Klasse nach drei 
Jahren Regelkindergarten in eine Regelgrundschule (Kleinstadt 60.000 
Einwohner) mit regulär sechs Jahren und neun Monaten:

Für das hörgeschädigte, seit ihrem ersten Lebensjahr 
mit einem Cochlea-Implantat versorgte Mädchen 
stellte die Umstellung von der lauten Kindergarten-
gruppe zur weitgehend ruhigen Schulklasse eine Er-
leichterung der Hör- und Entwicklungssituation dar. 
Wir Eltern waren unsicher bezüglich einer eventuellen 
Rückstellung bzw. möglichen Überforderung durch 
die Einschulung mit sechs Jahren, doch eine differen-
zierte Schulreifetestung im Hörgeschädigtenzentrum 
bestätigte die gute Schulreife unserer Tochter und 
gab für uns deshalb auch gefühlsmäßig grünes Licht 
für diese schwierige Entscheidung. Von Anfang an 
unterstützte der Mobile Sonderpädagogische Dienst 
(MSD) Schwerpunkt Hören das Mädchen auf ihrem 
schulischen Werdegang.

Die ersten beiden Schuljahre:

Positiv war die Tatsache, dass in dieser Schule eine Klasse für hörgeschä-
digte Kinder untergebracht war – so war die Lehrkraft „auf kurzen We-
gen“ bezüglich der Hörproblematik (Cochlea-Implantat mit FM-Anlage 
für den Schulalltag) stets gut „begleitet“. Zugute kam unserer Tochter 

Mädchen u. Junge, Zwillinge, 26. SSW, Bayern, Grundschule, Realschu-
le, Gehörlosigkeit, Integration, AD(H)S?
 
1. Teil des Berichts: Seite 167, Kapitel 2
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auch die Tatsache, dass diese Schule und damit die Klasse einen sehr ho-
hen Ausländeranteil hatte. Der Unterricht war dadurch (natürlich vor al-
lem dank der Kompetenz der erfahrenen Lehrerin) methodisch sehr gut 
aufbereitet, auch wurde keine unterstützende Elternarbeit zu Hause vor-
ausgesetzt, die wir in ihrem speziellen Fall natürlich dennoch umfassend 
leisteten. Unsere Tochter zeigte jedoch Schwierigkeiten beim sauberen 
und ordentlichen Gestalten der Hefte und Ordner, oft verlor sie Arbeits-
material oder Stifte etc. Fokus war jedoch immer ihre Hörbehinderung. 
Fragen wie: Klappte alles, nahm sie genug „Input“ aus dem Unterricht 
mit, wie hatten die Lehrkraft und wir zu Hause damit umzugehen, dass 
es ihr manchmal von den Höreindrücken „einfach zu viel wurde“, be-
stimmten unseren Schulalltag mit ihr. 

Schuljahr drei und vier:

Es kam eine „allgemeine“ Integrationsklasse zustande mit 19 Kindern, 
in welche unsere Tochter zum 3. Schuljahr innerhalb der bisherigen 
Grundschule wechselte. Da sie aufgrund der Hörschädigung „offiziellen 

Förderbedarf“ hatte, stand ihr fortan eine zusätzli-
che Stunde pro Schulwoche zu, die ihr in der Form 
zugute kam, dass ein Förderlehrer sie bei Proben 
und Diktaten im Nebenraum gebärdenunterstützt 
begleitete. Für uns Eltern war dieser Lehrer „vom 
Fach“ auch eine Bereicherung bei Lehrer-Eltern-
gesprächen, er war stets optimistisch und bezüg-
lich der Hörbehinderung irgendwie auch „Anwalt“ 
für unsere Tochter und uns. Die Klassenlehrerin 
war im Grunde sehr aufgeschlossen und bemüht, 
sie konnte aber über die längste Strecke ein ent-
sprechendes Lernumfeld für unsere Tochter nicht 
gewährleisten, denn die Integrations-Klasse mit 
weniger Kindern (davon einige mit anderweitigem 
Förderbedarf ) war wesentlich lauter und damit 
von den Hörvoraussetzungen hinderlicher für un-
sere Tochter als die vorhergehende größere Klasse. 
Oft musste die Lehrerin „schreien“, was über die Mi-
krofonanlage direkt in das ohnehin lärmempfind-
liche und mit einem Cochlea-Implantat versorgte 
Ohr unseres Mädchens „eingespeist“ wurde – sie 

hört nur auf diesem einen Ohr dank Hörprothese. Dann gab es wieder 
Kollektivstrafen: Mehr Hausaufgabe, Verzicht auf die Sportstunden …. 
Diesbezüglich war unsere Tochter dann nicht nur einfach, sondern viel-
fach bestraft für etwas, unter dem sie selbst litt. Alternative wäre nur 
gewesen, das kleine Mädchen (nach der ohnehin leidvollen Frühchen-
vorgeschichte) in ein weit entferntes Internat zu geben bzw. auf einen 

einfach zweistündigen Schulweg in eine entsprechende Schule für Hör-
geschädigte zu geben.

Was unsere Tochter betraf, wurde offensichtlich, dass nicht nur die Ge-
hörlosigkeit einen beachtenswerten Aspekt in ihrem Schulalltag darstell-
te, sondern dass ihre Ungenauigkeit, ihre Schlampigkeit, ihre gelegent-
lichen „Black outs“ (wenn gar nichts mehr ging, wenn das Verständnis 
für die Hausaufgabe plötzlich für den Rest des Nachmittags völlig fehlte 
– dies ereignete sich an etwa zehn bis zwölf Tagen in jedem Schuljahr) 
als mögliche Auswirkung der frühen Geburt (pädagogisch) zu besehen 
und zu berücksichtigen war. Denn auch sie strengte sich nach Kräften 
an und erreichte auch in ihrem Zeugnis diesbezüglich nur die Aufforde-
rung, sich bei Einträgen „mehr Mühe“ geben zu sollen. 

Dennoch erreichten beide Kinder einen eindeutigen Notendurchschnitt, 
um entweder das Gymnasium (Sohn) oder die Regelrealschule (Tochter) 
besuchen zu können. 

Weiterführende Schulen, 5. Jahrgangsstufe:

„Feuer und Flamme“ zeigte sich eine kleine Mädchenrealschule für die 
Integration von ihr und rüstete in den Sommerferien vor dem Schul-
übertritt sogar ein Klassenzimmer für unsere Tochter mit Schallschutz-
maßnahmen aus. Wir als Eltern initiierten in Kooperation mit dem MSD 
und der Beratungsstelle für Hörgeschädigte eine Informationsveranstal-
tung im Rahmen einer Lehrerkonferenz mit dem Inhalt der speziellen 
Hörsituation unseres Kindes. Die Schulleitung war unglaublich enga-
giert und wir hatten ein sehr gutes Gefühl. Mittlerweile hat sich her-
ausgestellt – angedeutet hatte sich das bereits am ersten Elternabend 
nach zwei Wochen (und zwar für alle Eltern!), dass die Klassenleitung 
die 31 Kinder leider nicht im Griff hat, sich „überfordert fühlt“ (eigene 
Aussage), was besonders für die Schwächsten 
problematisch ist: Ein Kind mit Behinderung 
ist elementar darauf angewiesen, dass sich 
irgendwer (zumindest eine Person im Kolle-
gium) persönlich dafür verantwortlich fühlt, 
sich der schwierigen Situation eines Kindes 
annimmt, das Kommunikationsprobleme 
hat und dadurch ganz schnell „zum Außen-
seiter“ werden kann. Trotz mehrfacher Auf-
klärung ist bis heute (das erste Halbjahr geht 
bereits dem Ende zu) noch nicht allen Lehr-
kräften klar, dass unserer Tochter ein ent-
sprechender Nachteilsausgleich mit Zeitzu-
schlag und Verzicht auf Listening in Englisch 

„		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	      Wöchentlich müssen 
wir für ihre Rechte  

kämpfen und stehen  
mittlerweile auf folgen-
dem Standpunkt: Diese 

Integration ist möglicher-
weise gescheitert an der 

„pädagogischen  
                   Software“.	
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sowie der Verzicht von Diktaten zusteht. Wöchentlich müssen wir für ihre 
Rechte kämpfen und stehen mittlerweile auf folgendem Standpunkt: 
Diese Integration ist möglicherweise gescheitert an der „pädagogischen 
Software“. Wurde hier womöglich das Kollegium (jede einzelne betei-
ligte Lehrkraft) gar nicht gefragt, ob es diese Integration mittragen und 
unterstützen wird? Wurde hier einer Integration leichtfertig zugestimmt, 
ohne sich darüber im Klaren zu sein, dass es einen Mehraufwand für die 
Beteiligten bedeuten wird? War die Aufklärung nicht ausreichend genug 
– fühlten sich die Pädagogen nicht verantwortlich, auch eigene Infor-
mationen (bspw. Lektüre über hörgeschädigte Kinder) einzuholen und 
sich fortzubilden? Nächste Woche hat unsere Tochter einen Schnupper-
besuch an einer Realschule für hörgeschädigte Kinder – der ein Internat 
angeschlossen ist. Um unserer Tochter eine begabungsadäquate Schul-
form bieten zu können, müssen wir vielleicht die bittere Entscheidung 
treffen, sie zumindest unter der Woche dort wohnen zu lassen, um ihr 
das wichtigste Kapital in dieser Gesellschaft (gerade für behinderte Men-
schen!) nicht vorzuenthalten: Eine angemessene und optimale Chance 
auf Bildung.

◆ ◆ ◆

Kindergarten, Schule, Ausbildung – Ständig neue Fragen

Kindergarten, Schule, Ausbildung –  
Ständig neue Fragen - Teil 2

R. + U. M. aus Nordrhein-Westfalen

August 1999 - „Schule hat begonnen“
S. wurde ab August 1999 in einer Grundschule integrativ beschult. Sie 
hatte von Anfang an einen speziellen Stuhl, der für sie angepasst wur-
de und auf dem sie optimal sitzen konnte. Dieser Stuhl wurde von der 
Schulbehörde bezahlt. Nachdem ja nun alles Behördliche geregelt war, 
hatten wir erwartet, am ersten Schultag darüber informiert zu werden, 
wann der Sonderpädagoge für drei Stunden in der Woche kommt. Es ge-
schah aber nichts. Nach mehrmaligen Gesprächen mit allen Beteiligten 
kam dann heraus, dass die Klassenlehrerin mit einer Sonderpädagogin 
telefoniert hatte. Die Sonderpädagogin hielt nach den Schilderungen 
der Klassenlehrerin keine zusätzliche Förderung für nötig. Es wurde also, 
ohne mit uns Rücksprache zu halten, gar keine Zusatzkraft geschickt. 

Bis zu den Herbstferien hatte sich S. gut eingelebt. In diesem Zeitraum 
war eine Lehrerin als zusätzliche Aufsicht für die Betreuung eines jugo-
slawischen Kindes während der Pausen anwesend. Sie kümmerte sich 
auch um S. und ein weiteres integrativ eingeschultes Kind aus der Par-
allelklasse. Nach den Herbstferien war diese Lehrerin nicht mehr einge-
plant.

Auf unser Drängen hin kam endlich am ersten Tag nach den Herbstferien 
eine Sonderpädagogin und sah sich S. im Unterricht an. Sie kam zu dem 
Schluss, S. würde keine zusätzliche Förderung benötigen.

Von den Herbstferien bis zu den Weihnachtsferien ist S. mehrmals von 
anderen Kindern versehentlich umgestoßen worden. Sie war und ist 
auch heute noch körperlich aufgrund ihrer Gleichgewichtsstörungen 
und ihrer verzögerten Reaktion nicht in der Lage, herumlaufenden Kin-
dern problemlos auszuweichen. Zwischenzeitlich saß sie neben einem 

Fortsetzung des Berichts von Seite 63, Kapitel 1

Mädchen, 28. SSW, Nordrhein-Westfalen, Grundschule, Integration, 
Waldorfschule, Förderschule, Berufsfachschule, Entwicklungsverzöge-
rung, Körperbehinderung, Gleichgewichtsstörungen, verzögerte Reak-
tion
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Jungen, der ihre Schwächen ausnutzte und ir-
gendwann anfing, sie in den Pausen zu ärgern 
und nach S.s Aussage auch absichtlich umzu-
rennen. Ich konnte daraufhin bei S. starke Ver-
änderungen feststellen:

■■ bei den Hausaufgaben wurde sie zusehends 
unkonzentrierter und damit auch unselbst-
ständiger;

■■ sie hatte Angst einzuschlafen, weil sie wie-
der etwas Schlimmes träumen könnte;

■■ sie wurde vermehrt nach dem Einschlafen 
wach, schrie und weinte dabei vor Angst;

■■ sie wurde wieder anhänglicher; von ihrer 
Motorik her ist sie unsicherer geworden; 
das Treppensteigen z.B. bereitete wieder 
mehr Angst;

■■ sie war uns gegenüber aufsässiger (maulte 
herum, wollte in Ruhe gelassen werden).

Der Schulhof war für S. eine nicht überschaubare Fläche mit einem Ge-
wimmel an Kindern, die sie jederzeit umrennen können. Dadurch war sie 
natürlich in den Pausen sehr angespannt; selbst der Weg zur Toilette war 
für sie ein fast unüberwindbares Hindernis, da sie im ersten Schuljahr 
von ihrem Klassenraum kommend den gesamten Schulhof überqueren 
musste. Wenn sie hinfiel, hatte sie auch nicht die notwendige Orientie-
rung, um sich an eine der Aufsichtspersonen wenden zu können.

Wir bemühten uns zu dieser Zeit erfolglos, über das Schulamt eine zu-
sätzliche Aufsichtsperson zu bekommen. Der Junge wurde an einen an-
deren Platz gesetzt. Die Klassenlehrerin hatte noch einmal mit den Kin-
dern über S. gesprochen und achtete nun scheinbar mehr auf die Kinder, 
die die Schwächen von S. ausnutzten. Die Schlafstörungen waren nach 
den Weihnachtsferien des ersten Schuljahres wieder verschwunden. 

Das zweite Halbjahr wurde wesentlich besser. Für den Gang zur Toilette 
hatten wir eine Regelung gefunden (S. ging immer am Ende der Pausen, 
wenn der Schulhof wieder leer war). Während der Pausen achteten ehe-
malige Schülerinnen aus dem 4. Schuljahr auf S.. Auf dem Schulhof hatte 
sie ein etwas abgegrenztes Terrain für sich. Dies wirkte sich auch positiv 
auf die Hausaufgaben aus, die sie mehr und mehr selbstständig machte. 
Das Zeugnis zeigte im Juni ein tolles Ergebnis. S. war richtig stolz auf 
sich. Und wir natürlich auch. 

Kindergarten, Schule, Ausbildung - Ständig neue Fragen

Im ersten Schuljahr war einmal pro Woche Schwimmen angesagt. Dort 
fühlte sie sich mit den Schwimmflügeln wohl, obwohl die anderen Kin-
der keine hatten.

Inzwischen war S. im zweiten Schuljahr und entwickelte sich in der Schu-
le weiterhin prächtig. Allerdings hat sie bis heute große Mühe, morgens 
„in die Gänge“ zu kommen. Wir vermuten, dass das auch etwas mit ihrer 
Muskulatur zu tun hat, die ja tagsüber sehr angespannt ist und in der 
Nacht entspannt (abschlafft). So richtig munter wurde sie morgens auf 
dem Fußweg zur Schule. Sie ist selbstbewusster geworden. Am besten 
verstand sie sich mit Mädchen. Jungen waren ihr zu grob. Sie schrieb 
und las sehr gerne. Die großen Überschriften in der Zeitung hat sie gerne 
mitgelesen, auch seitenverkehrt.

S. gehörte zu den besten Schülern und hatte damit sogar eine Empfeh-
lung für das Gymnasium von der Klassenlehrerin bekommen. Allerdings 
war für S. nur eine kleine Schule mit kleinen Klassen empfehlenswert. 

Übergang Grundschule / weiterführende Schule

Oktober 2002 - Waldorfschule
S. war bis Oktober 2002 in der staatlichen Grundschule. Im Oktober 2002 
kam sie in die Freie Waldorfschule. Wir hielten es für eine gute Möglich-
keit, da S. in einer kleinen Schule mit kleinen Klassen lernen konnte. Über 
ihre „Erfahrungen als Quereinsteigerin“ hat sie folgenden Artikel für das 
Infoheft der Waldorfschule geschrieben,  der auch später im Mitteilungs-
blatt des Bundesverbandes „Das frühgeborene Kind“ e.V. erschienen ist:

Als Quereinsteiger in der Waldorfschule
Im Herbst 2002 bin ich als Quereinsteiger in die 4. Klasse der Waldorfschule 
gekommen. Bei mir war das so: 

Am Tag vorher konnte ich es kaum noch abwarten, bis es endlich Morgen 
war. Ich habe lange wachgelegen. Als es dann endlich soweit war, bin ich 
ganz schnell aufgestanden, habe mich gewa-
schen und angezogen. Beim Frühstück habe 
ich kaum was gegessen, so aufgeregt war ich. 
Dann sind mein Papa und ich zur Bushalte-
stelle gegangen. Ich war ganz schön zappelig, 
weil ich es kaum abwarten konnte, bis der Bus 
endlich kam. Am ersten Schultag ist mein Papa 
mit mir im Bus gewesen. Er hat mir erklärt, wo 
ich aussteigen muss und worauf ich achten 
muss. Als ich dann in der Klasse ankam, hatte 
ich ein komisches Gefühl im Bauch. Aber ich 

„		 		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	    Als ich dann in der 
Klasse ankam, hatte ich 
ein komisches Gefühl im 
Bauch. Aber ich denke, 

das ist normal, wenn man 
in eine neue Klasse  

                      kommt.	
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denke, das ist normal, wenn man in eine neue Klasse 
kommt. Ich wurde von den Mädchen ganz nett auf-
genommen. Anfangs war ich noch etwas schüch-
tern, aber das ist bald verflogen. Ich fühlte mich in 
der neuen Klasse sehr wohl. Bevor der Unterricht 
begann, wurde ich bei allen Kindern vorgestellt. Der 
Unterricht war etwas völlig Neues für mich. In mei-
ner alten Schule hatten wir abwechselnd eine Ma-
thestunde, eine Sprachestunde etc. In der Waldorf-
schule haben wir Epochenunterricht. Hierbei haben 
wir den gleichen Unterricht mehrere Wochen lang. 
Der größte Unterschied war für mich, dass wir viel 
malen, dass es keine Bücher gibt und dass die Hefte 
keine Linien haben. Wir müssen viel aufschreiben, 
was mir allerdings Spaß macht. Für den Musikun-
terricht musste ich mir erst einmal eine Blockflöte 
schenken lassen. Der Fremdsprachen-Unterricht 
war zwar sehr neu für mich, aber ich bin ganz gut 
mitgekommen. 

Auf dem Schulhof habe ich mich erst mal mit allen Kindern richtig bekannt 
gemacht. Wir haben rumgestanden und geredet und auch gespielt. 
Nach der Schule hat mich mein Papa mit dem Auto abgeholt, weil ich noch 
nicht mit dem Bus zurück fahren konnte. Am zweiten Schultag wollte mich 
mein Papa eigentlich wieder begleiten, aber ich wollte alleine fahren. Also 
hat er mit mir auf den Bus gewartet und ich bin alleine eingestiegen. Im Bus 
habe ich sofort meine neue Freundin getroffen, so dass ich mir keine Sorgen 
mehr machen musste. Natürlich bin ich an der richtigen Bushaltestelle aus-
gestiegen, weil es ja die Endstation ist. Die Rückfahrt mit dem Bus habe ich 
dann zwei Wochen später alleine geschafft. Hierbei haben mir meine Schul-
freundinnen sehr geholfen. 
Mir gefällt es in der Schule immer noch sehr gut. 

(02/2003, S., Schülerin der 4. Klasse)

Ich selbst habe S. mal bei einem Sommerfest an der Schule beobachtet, 
als sie versuchte, die Außentreppe herunter zu kommen. Diese Erfahrun-
gen habe ich auch im Infoblatt der Schule veröffentlicht:

Sommerfest an der Schule
Es ist ein schöner, sonniger Tag.
Überall Lachen, Spielen und Laufen.
Auf der Außentreppe sitzen Kinder und Erwachsene.
Es kommt ein Kind von oben und bittet darum, Platz zu machen.

Kindergarten, Schule, Ausbildung - Ständig neue Fragen

Es beugt sich nach unten und sagt freundlich, dass es das Geländer benötigt.
Es wird nicht zur Kenntnis genommen und muss es noch einmal sagen.
Ebenfalls freundlich bittend. – Und noch einmal.
3 x, bis die beiden Erwachsenen (!) endlich reagieren!
Sie machen aber nicht etwa Platz.
Sie weisen das Kind darauf hin, dass sie nicht an die Seite gehen können,
weil unten auf der Stufe ihr Kaffeegeschirr steht.
Das Kind geht die Treppe wieder am Geländer nach oben.
Es gelingt ihr, mit dem Geländer auf der anderen Seite die Treppe
herunterzugehen.

Im 3. und 4. Schuljahr kam S. in der Waldorfschule gut klar. Ab dem 5. 
Schuljahr wurde es dann schlechter. Die Klasse vergrößerte sich durch 
weitere Quereinsteiger bis auf 32, wobei die Schüler teilweise mit den 
unterschiedlichsten Problemen aufgenommen wurden. 

Im Dezember 2003 war S. zu einer sechswöchigen Kur in Murnau, an-
schließend erkrankte sie an Keuchhusten und fehlte dann noch einmal 
fast zwei Monate in der Schule. Anschließend konnte sie sehr schlecht 
den Anschluss finden. Zu allem Übel hatten Freundinnen von ihr die 
Schule in der Zwischenzeit verlassen. Es blieben nur noch Mitschüler/
innen übrig, die sie ständig ärgerten und provozierten. Sie bekam Ein- 
und Durchschlafprobleme, Angstträume und Magenschmerzen. Nach 
den für S. erholsamen Sommerferien hatte sich die Schülerzahl auf 34 
erhöht und S. wurde sogar in den Pausen auf dem Schulhof von Kindern 
aus anderen Klassen genervt, regelrecht verfolgt. 

Im November 2004 haben wir sie für den Rest des Jahres in der Schule 
krank gemeldet, da sie eine starke Magenschleimhautentzündung hatte 
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und nicht mehr in die Waldorfschule gehen wollte. In der ganzen Zeit 
hatten wir natürlich immer wieder Gespräche mit der jeweiligen Klas-
senlehrerin, die sie auch unterstützt hat. Letztendlich konnte sie sich na-
türlich nicht nur auf S. konzentrieren und stimmte uns zu, dass S. besser 
doch eine andere Schule besuchen sollte.

Wir stellten daraufhin einen Eilantrag für ein „Verfahren zur Feststellung 
des sonderpädagogischen Förderbedarfs“ beim Schulamt und haben 
uns eine Förderschule für Körperbehinderte angeschaut. Dort gab es 
eine Klasse, in der einige Kinder nach Hauptschulrichtlinien unterrichtet 
wurden. Nach den Weihnachtsferien konnte S. dann dort einsteigen.

Förderschule

S. besuchte ab Dezember 2005 eine Klasse mit 13 Kindern und 2 Lehr-
kräften. Die Ruhe in der Klasse tat ihr sichtlich gut, auch die intensive 

Betreuung. Von den Mitschüler/innen ist sie 
schnell akzeptiert worden. Allerdings stellte 
sich auch schnell heraus, dass sie in den Fä-
chern Deutsch und Englisch unterfordert war. 
Sie hat mehrmals Zusatzaufgaben bekom-

men, damit sie sich nicht langweilt. Der Mathematik-Unterricht hat ihr 
sehr gut getan, zumal sie mit der Lehrerin gut zurechtkam. 

Morgens und nachmittags hatte sie eine lange Fahrtstrecke vor sich. 
Sie wurde um 7:00 Uhr morgens mit einem Kleinbus abgeholt und war 
um ca. 16:30 Uhr wieder zu Hause. Auch das war anstrengend für sie. Im 
letzten Schuljahr hatte sie das Pech, nur noch mit körperlich und geistig 
schwerstbehinderten Kindern zusammen fahren zu können. Der Lärm-
pegel war entsprechend hoch, was sie zusätzlich belastet hat. 

S. hat sehr gerne an Klassenfahrten, Karnevalsfeiern, Sportveranstaltun-
gen, Schulfesten und Projektwochen teilgenommen. Sie konnte dabei 
auch immer ihr musikalisches Talent mit einbringen. 

Die Schule hatte auch mehrere Therapieangebote für körperbehinderte 
Schüler. S. hat dort regelmäßig Krankengymnastik gemacht, was ihr sehr 
gut getan hat. 

„		 		 	 “
	    Die Ruhe in der Klasse  

         tat ihr sichtlich gut.	

Fortsetzung des Berichts auf Seite 383, Kapitel 5

Welche Schule ist die Richtige?

Welche Schule ist die Richtige?

Familie D. aus Niedersachsen

In Kurzfassung die Vorgeschichte: Unser Sohn ist ein ehemaliges Früh-
geborenes der 30. Schwangerschaftswoche. Eigentlich sah trotz Frühge-
burt der Start unseres Sohnes ins Leben sehr gut aus. Er war recht kräftig, 
ich selber habe vorher Lungenreifespritzen bekommen. Leider hat sich 
in den ersten beiden Lebenstagen doch noch ein Pneumothorax entwi-
ckelt. Dann hieß es volle Intubation, Lungendrainage. Er hatte zum Glück 
keine Hirnblutung davongetragen, ließ sich aber von der Beatmungsma-
schine und dem Sauerstoff recht schwer entwöhnen. Zu dem Zeitpunkt 
der eigentlichen Geburt ist er dann mit Monitor wegen Gefahr eines 
plötzlichem Kindstods nach Hause entlassen worden, mit einer bron-
chopulmonalen Dysplasie 2. Grades, aber ohne Sauerstoff. 

Er war immer in der Entwicklung zurück, be-
kam ab dem ersten Lebensjahr Frühförde-
rung, im Kiga war er zwei Jahre lang Integ-
rationskind. Er hat sehr viel gelernt - hat aber 
den Stand von Kindern in seinem Alter nie 
erreicht. Er hatte aber definitiv keine geistige 
Behinderung. Wegen diverser Auffälligkeiten 
im Verhalten sind wir in einem SPZ vorstellig 
geworden, wo ein ADS diagnostiziert wor-
den ist. Er hat einen normalen IQ (aber im 
unteren Bereich).

Wegen der Schulform sind wir vom Kiga angesprochen worden, doch 
mal einen Elternabend zu besuchen, der nur für „besondere Kinder“ ge-
dacht ist. Da begann das Dilemma! Welche Schule ist die Richtige? Erst-
mal wollten wir ihn zurückstellen und ihn die Vorschule besuchen lassen, 
um zu sehen, wie er überhaupt mit dem Thema „Schule“ klarkommt.
Das war auf jeden Fall für uns die richtige Entscheidung! Wir hatten ihn 
erst mal „blind ins Messer“ laufen lassen, um zu sehen, was passiert. Nach 
ein paar Wochen hatten wir den ersten Elternabend im „kleinem Kreis“. 

Junge, 30. SSW, Niedersachsen, Grundschule mit Förderung „Schwer-
punkt Lernen“, Entwicklungsverzögerung, ADS, bronchopulmonale 
Dysplasie

„		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	      Er hat sehr viel gelernt -  
hat aber den Stand von 
Kindern in seinem Alter 

nie erreicht. Er hatte aber 
definitiv keine geistige  

             Behinderung.	
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Es war leider alles so eingetreten, wie erwartet! Er war sehr unruhig, Kon-
zentration ganz gering, hatte kein Ziel, Stifthaltung unmöglich, motori-
sches Verhalten völlig unkoordiniert… (und das alles trotz jahrelangen 
psychomotorischen Turnens und Ergotherapie). Daraufhin haben wir 
dann mit einer Medikamenteneinstellung wegen des ADS angefangen, 
und wir haben intensiv nach der richtigen Schulform gefahndet! 

Hier in der Ecke sind wir leider noch „Entwicklungsland“, so viele Mög-
lichkeiten standen uns also nicht offen. Die vorgestellten Schulen waren:

■■ Die Förderschule für geistige Entwicklung - nichts für uns - es besteht 
definitiv keine GB.

■■ Die Förderschule für körperliche Beeinträchtigung - wäre super gewe-
sen, weil die Kinder dort den „normalen Grundschulstoff“ lernen, aber 
mehr Zeit und meist eine zweite Person im Unterricht haben. Leider 
hatten wir keinen Zugriff darauf, weil er definitiv keine körperlichen 
Beeinträchtigungen hat.

■■ Die Förderschule für Lernbehinderungen - wollten wir sehr ungern, 
da diese Schule, die für unser Einzugsgebiet zuständig ist, „Sammel-
punkt“ für alle auffälligen Kinder ist, Kinder mit Lernbehinderungen 
genauso wie Kinder mit emotionalen/sozialen Problemen. Zudem 
wäre der Junge schon wieder aus dem Ort herausgenommen worden 
und hätte keine Freundschaften pflegen können.

In der Vorschule ist auch ein sonderpädagogischer Förderbedarf bean-
tragt worden. Dabei ist ein Förderbedarf im „Schwerpunkt Lernen“ fest-
gestellt worden, mit der Option, ihn auch an dem „RIK-Programm“ in der 
hiesigen Grundschule teilnehmen zu lassen. Jetzt hatten wir das Glück, 
dass die hier ansässige Grundschule in dem Jahr der Einschulung dieses 
Programm aufgenommen hat. Das heißt, dass die Kinder nach den Richt-
linien der „Förderschule Lernen“ unterrichtet werden, aber in der orts-
nahen Grundschule. Dazu kommt dann ein/e Förderschullehrer/in extra 
in die Grundschule. Vorteile sind, dass die Kinder im Ort verbleiben, von 
den anderen Kindern sich eine Menge abgucken können, und vor allem 
haben sie die Chance, dass sie, wenn sie den Stoff der anderen Klassen-
kameraden beherrschen, den Förderstatus verlieren und automatisch 
als „Regelkind“ zählen (ein Kind hat es geschafft). Nachteil ist, dass die 
Anzahl der angebotenen Förderstunden, die die Förderschullehrkraft in 
der Schule verbringt, sehr gering ist - nämlich nur 3 Stunden pro Woche 
pro Klasse! (Wirklich viel zu wenig!)

Wir haben nun diese Schulform gewählt - es klappt so einigermaßen, die 
Lehrer sind sehr engagiert. Den Anschluss an den Lernstoff der anderen 
Kinder hat unser Sohn aber leider dennoch nicht geschafft. Er besucht 
jetzt die dritte Klasse (die zweite und dritte Klasse sind noch einmal 

ein großer Schritt). Wir bemerken, dass „die Schere“ zu seinen Kamera-
den leider doch größer wird anstatt kleiner, er selbst merkt es auch. Er 
bekommt recht oft „Extrawürstchen“, weil er einfach nicht mehr kann! 
Hausaufgaben sind dann nicht mehr möglich, Üben für ein Diktat… Als 
Elternteil hat man ständig Kontakt, um Überforderungen aufzufangen 
und zu erkennen. Zu Hause ist es ein Drahtseilakt, die goldene Mitte zu 
behalten, damit er nicht allzu sehr hinterherhinkt - aber dennoch Zeit 
zum „Kind-Sein“ hat. Diverse Therapien sind ja meist auch noch da (Ergo 
z. B.). In der Förderschule „Lernen“ wäre er wahrscheinlich unterfordert - 
er hat den Stoff, den die Förderschule in der vierten Klasse durchnimmt, 
schon in der zweiten Klasse gehabt und auch verstanden. Nur eben nicht 
in der Menge wie seine Klassenkameraden. Wie der weitere Werdegang 
aussieht, muss sich jetzt mal zeigen.

Leider haben wir uns am Ende mit der „zwei-
ten Wahl“ zufrieden geben müssen. Die ide-
ale Schulform gibt es hier einfach nicht! Er 
benötigt, bedingt durch seine Reifeverzö-
gerung, durch die Frühgeburtlichkeit und 
sein ADS, einfach nur länger. Diese benötig-
te Zeit zum Lernen kann ihm hier leider die 
bestehende Schulform nicht geben! Und 
weil „Frühgeburtlichkeit“ keine körperliche 
Beeinträchtigung ist, hat er keine Chance, die Schule für Kinder mit kör-
perlichen Behinderungen zu besuchen. Da hätte er meiner Meinung 
nach die besseren Chancen gehabt, den „normalen Stoff“ in mehr Zeit 
zu erlernen mit Hilfe von Lehrern, die für alle da sind, und ihn nicht zu 
etwas „Besonderem“ durch die Anwesenheit der Förderschullehrerin in 
der Klasse machen.

„		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	    Leider haben wir uns 
am Ende mit der „zweiten 

Wahl“ zufrieden geben 
müssen. Die ideale  

Schulform gibt es hier  
              einfach nicht!	

◆ ◆ ◆
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Ein zermürbender Kampf

Familie N. aus Thüringen

Karla wurde in der 27. SSW mit 965 g und 32 cm als spontaner Kaiser-
schnitt geboren. Sie kämpfte sich in den 13 Wochen Klinikaufenthalt 
ins Leben. Nach einwöchiger kompletter Beatmung musste sie immer 
wieder unterstützend beatmet werden. Daneben kamen Gehirnblutung, 
Bluttransfusion, Lungenröhrchen (künstlicher Hohlraum), Dextrokardie, 
verzögerte Ductusentwicklung und zum Schluss noch eine Aspiration 
dazu, wodurch sie wieder tagelang komplett beatmet werden musste.

Nach der Entlassung wurde sie gleich physiotherapeutisch betreut, spä-
ter in dem vierjährigen integrativen Kindergartenaufenthalt wurde diese 
Therapie noch mit Logopädie, Ergo– und Sehtherapie ergänzt.

Ihre Entwicklung ging sehr langsam, aber stetig voran, sie war aber ge-
prägt von wenigen Kraftreserven und passivem Verhalten. Sie ist gern 
unter Kindern, bringt sich aber kaum selbstständig mit ein. Durch ihre 
starke Sehschwäche, die gestörte Wahrnehmung (Raum-Lage-Bezie-
hung/Auge-Hand-Koordination) und verzögerte Entwicklung (grobmo-
torische Bewegung und Gleichgewichtsstörung) kommt sie in der Grup-
pe nicht richtig mit und lässt sich einfach treiben. Nur bei besonderem 
Interesse lebt sie auf, was für alle Beteiligten bis heute eine Herausfor-
derung ist.

In der Vorschulphase wurde sie von einer 
Sonderpädagogin begleitet, um eine geeig-
nete Schule für Karla zu finden. Parallel dazu 
haben wir als Eltern an verschiedenen Schu-

len telefonisch oder persönlich vorgesprochen. Es war vom ersten Tag 
an ein harter Kampf, da viele Schulen in unserer Umgebung sich spezi-
alisiert haben und/oder kein breites Hilfsangebot anbieten können. Die 
Wahl für alle Beteiligten fiel auf die Körperbehindertenschule, die uns 

Mädchen, 27. SSW, Thüringen, Regelgrundschule mit Integration, 
Entwicklungsverzögerung (grobmotorische Bewegung und Gleichge-
wichtsstörung), starke Sehschwäche, gestörte Wahrnehmung (Raum-
Lage-Beziehung/Auge-Hand-Koordination), Schallleitungsschwer-
hörigkeit

aber drei Jahre lang trotz ärztlichen/sonderpädagogischen Gutachtens 
stetig ablehnte. Demzufolge musste eine andere sinnvolle Lösung ge-
funden werden, bei der Karla ausreichend gefördert werden konnte. 
Nach einigen Gesprächen und Schnuppertag/Hospitation fiel die Wahl 
auf eine normale Grundschule, die zu dem Zeitpunkt ein integratives 
Projekt startete. Sie hatten bereits Erfahrung mit Kindern, die im ge-
meinsamen Unterricht der Schule lernten. Durch die Kooperation mit 
der Förderschule können Förderangebote der Sonderpädagogen gezielt 
genutzt werden.

Karla lebte sich gut ein und hatte 
sich mit intensiver Unterstützung 
erste grundlegende Kenntnisse, Fä-
higkeiten und Fertigkeiten im Le-
sen, Schreiben und Rechnen ange-
eignet. Dies bedeutete aber für sie 
täglich neu eine enorme Anstren-
gung, wodurch sie oft nach kurzer 
Zeit erschöpft und überfordert war. 
Das zeigte sich in motorischer Un-
ruhe/Schaukelbewegungen, aus 
denen sie immer wieder motivie-
rend herausgeholt werden musste. Die daraus resultierende verzögerte 
Auffassung und die stark verlangsamte Wahrnehmung hatten zur Fol-
ge, dass sie die geforderten Lernziele nicht erreichte und die Schulein-
gangsphase um ein Jahr verlängert werden musste. Das bedeutete für 
sie einen Klassenwechsel/Sonderpädagogenaustausch und auch eine 
veränderte Förderung, da das integrative Projekt nicht weiter fortge-
führt wurde. Eine höhere Förderstundenanzahl und ein Integrationshel-
fer wurde vom Schul- bzw. Jugendamt mehrfach abgelehnt. Im gleichen 
Atemzug wurde uns eine Beschulung in einer Schule für geistig Behin-
derte vorgeschlagen, die wir mit Unterstützung unseres Psychologen 
abgelehnt haben.

So kam sie in derselben Grundschule nochmal in die erste Klasse/zwei-
tes Schulbesuchsjahr, um das Gelernte zu festigen und ein höheres Lern-
ziel zu erreichen. Da die drei Stunden sonderpädagogischer Begleitung 
nicht ausreichten, wurden diese freiwillig bis zur Gründung einer kleinen 
Lerngruppe für Mathe und Deutsch erhöht. Doch in beiden Lernberei-
chen wurden nur sehr begrenzte Lernfortschritte bis zum Schuljahres-
ende erzielt, sodass erneut ein Schulwechsel in die Geistig-Behinderten-
schule vorgeschlagen wurde. 

Um eine gezielte und unterstützende Hilfe für Karla voranzubringen, 
wurde von den Ämtern/Schule ein Gutachten vom SPZ mit Nachdruck 

© Thommy Weiss/pixelio.de

„		 		 	 “
	    Es war vom ersten Tag  

       an ein harter Kampf.	
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gefordert. Da nur ein Termin in Thüringen nach einigen ausführlichen 
Gesprächen wirklich Sinn machte, meldeten wir sie in einem dortigen 
SPZ an. Um die neunmonatige Wartezeit sinnvoll zu gestalten, versuch-
ten wir über einige spezielle Tests eine breitgefächerte Analyse aufzu-
bauen. Dass durch unseren langjährigen behandelnden Psychologen 
eine Legasthenie und Dyskalkulie diagnostiziert wurde, überraschte 
uns nicht. Wohl aber, dass sich durch ausführliche Elterngespräche im 
Arbeitskreis „Frühchen in der Grundschule“ ein wertvoller Hinweis in 
Richtung auditiver Wahrnehmungsstörung als weiterer Meilenstein he-
rausstellte. Nach mehrmaligen wochenlangen Hörtests wurde bei Karla 
eine Schallleitungsschwerhörigkeit festgestellt, die auch nach drei Ope-
rationen nur mit einem Hörgerät ausgeglichen werden konnte.

Jetzt stand das dritte Schulbesuchsjahr (zwei-
te Klasse) vor der Tür und wir hatten nicht 
wirklich einen Plan, wie es weitergehen soll. 
Der SPZ-Termin lag noch in weiter Ferne und 
einen Schulwechsel in die Geistig-Behinder-
ten-Schule lehnten wir erneut ab. Aber eine 
befriedigende Alternative gab es nicht, so-
dass sie „nur“ weitergeschleppt wurde. Durch 
unseren Psychologen konnte wenigstens eine 
begleitende Legasthenietherapie begonnen 
werden, da uns ja eine Dyskalkulietherapie 
bisher verwehrt wurde. Eine darauffolgende 

stationäre Entwicklungsdiagnostik durch das SPZ und eine abgelehnte 
Anfrage zur Lernförderung über eine ortsansässige Tagesklinik brachten 
uns leider keine weiterführende Hilfe. Für Karla wird es zunehmend zur 
Qual und sie baut psychisch immer mehr ab.

◆ ◆ ◆

Schulanfang für unser Kind - Teil 2

Familie T. aus M., Hessen

Bea ist jetzt ein Jahr in der Eingangsstufe unserer Grundschule im Ort 
und es klappt ganz gut. Natürlich sind wir als Eltern gefordert, die Kom-
munikation ist super wichtig. Es fehlt manch-
mal an ganz einfachen Dingen: Wieso wird 
in jeder Sportstunde Fangen gespielt? Wer 
immer nach fünf Sekunden gefangen wird 
und selbst keinen Klassenkameraden erwi-
schen kann, verliert sehr schnell die Lust am 
Sport. Das musste dann mit der Lehrerin be-
sprochen werden, weil sie das einfach nicht 
„gemerkt“ hat, nur, dass Bea immer so oft auf 
die Bank wollte und nicht mehr mitmachte. 
Oder die Pausensituation, in der alle Freun-
dinnen schon längst im Schulhof sind und sich Spielpartner suchen, 
meine Tochter aber noch mit dem „verflixten“ rechten Schuh kämpft, der 
nicht an den Fuß „will“. Hat man hier keine einfühlsame Pausenaufsicht, 
ist die Pause für unser Kind gelaufen, ehe sie richtig angefangen hat. 
Ich könnte hier noch 100 Beispiele für solche alltäglichen Schulpro-
blemchen geben, es ist so, als müssten wir, durchaus gemein-
sam mit der engagierten Klassenlehrerin, jeden Tag das Rad 
neu erfinden. Es gibt einfach keine Erfahrung im gesamten 
Lehrkörper und manche Lehrkräfte haben erst nach einem 
halben Jahr die Akten von Bea eingesehen. Kommentar von der 
Mathelehrerin: „Ach, Dyskalkulie kann mit einer frühen Geburt zu-
sammenhängen? Das ist mir ja ganz neu, das habe ich zuvor noch 
nie gehört. Können Sie mich da mal informieren?“ 

Aber es gibt auch viele Lichtblicke: Bea hat viele liebe 
Schulfreunde, sie liebt „ihre“ Klassenlehrerin, sie macht 
gerne Bewegungspausen mit Yoga-Übungen, sie lernt ger-
ne neue Lieder und die Buchstaben und die Zahlen….

Fortsetzung des Berichts von Seite 76, Kapitel 1

Mädchen, 28. SSW, Hessen, Grundschule, Integration, beinbetonte 
spastische Halbseitenlähmung„		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	     Einen Schulwechsel in 
die Geistig-Behinderten-

Schule lehnten wir erneut 
ab. Aber eine befriedi-
gende Alternative gab 

es nicht, sodass sie „nur“ 
weitergeschleppt  

                    wurde.	

„		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	     Es ist so, als müssten 
wir, durchaus gemeinsam 

mit der engagierten  
Klassenlehrerin, jeden 

Tag das Rad neu  
erfinden.
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Bea geht also gerne in der Schule, dennoch ist sie oft traurig, weil sie hier 
merkt, dass sie anders ist als die anderen. Sie möchte auch so schnell 
sein, rennen können u.u.u. Dass jeder „anders“ ist und viele in irgend-
einer Art eingeschränkt oder einfach auch nicht so leistungsfähig sind, 
kann sie mit ihren sechs Jahren noch nicht verstehen. 

Oft kehrt unsere Tochter aus der Schule heim und ist „fix und fertig“, sie 
weint aus geringsten Anlässen, somatisiert und lässt sich schwer beruhi-
gen. In der Schule hingegen „spielt“ sie immer die Fröhliche und Starke. 
Dass sie sich oft damit überanstrengt, merke ich dann zu Hause. Wenn 
ich die Lehrer darauf aufmerksam mache, bekomme ich die Antwort, 
dass dies leider meine Aufgabe als Mutter sei (die Beruhigung der Toch-
ter), denn in der Schule mache sie einen aufgeräumten Eindruck. 

Es fällt uns deshalb schwer, den Blick für das 
„Normale“ zu behalten, weil wir das Norma-
le nicht kennen oder erkennen und wir des-
wegen oft nachts nicht schlafen können. Es 
ist schon bei uns oft so, dass wir uns ständig 
Sorgen machen, dauernd Dinge hinterfragen 
und die Schule nie einfach mal „nur laufen las-
sen“.

Dennoch bleiben wir „dran“ und schauen Wo-
che für Woche, ob Bea glücklich ist. Wenn Bea 

dem Druck, sei es intellektuell oder sozial, nicht standhalten könnte, wür-
den wir uns umentscheiden und eine sonderpädagogische Beschulung 
in Betracht ziehen. Das Wichtigste für uns bleibt, dass sie ein glücklicher 
und selbstbewusster Mensch ist/wird, und dann erst kommt die Bildung!

Fazit: Es gibt wahrscheinlich sehr oft nicht „die“ optimale Lösung für die 
Schulwahl eines frühgeborenen Kindes, welches vielfach mehr Aufmerk-
samkeit braucht. Wir haben die Erfahrung gemacht, dass es sehr viele 
willige Lehrer/Erzieher gibt, die aber im Alltag dann doch ab und zu 
scheitern, sei´s aus Mangel an Erfahrung oder schlicht wegen der Struk-
turen der Einrichtung. Man darf sich nicht zu schade sein, immer wieder 
für sein Kind einzustehen – quasi als Experte, was das eigene Kind an-
geht. Dabei versuchen wir auch immer, die andere Seite zu sehen, z.B. 
die Mathelehrerin, die noch andere 25 Kinder zu umsorgen hat. Mit viel 
Ausdauer und mit Zuneigung für das Kind auf beiden Seiten gelingt uns 
das oft, natürlich nicht immer! 

Wir wünschen anderen Familien viel Erfolg und Geduld  
bei der Schulwahl!

◆ ◆ ◆

„		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	   Es ist schon bei uns oft 
so, dass wir uns ständig 

Sorgen machen, dauernd 
Dinge hinterfragen und 

die Schule nie einfach mal 
       „nur laufen lassen“. 	

Sicherheit - Teil 2

Geteilter Zwillingsbericht: Erfahrungen des Jungen

Familie B. aus Rheinland-Pfalz

Fortsetzung des Berichts von Seite 264, Kapitel 3

Junge, Zwilling, 28. SSW, Rheinland-Pfalz, Sprechapraxie, graphomoto-
rische Probleme, Förderschule

Hallo, ich heiße Joshua, bin 11 Jahre alt und möchte allen Mut machen, 
die auch Stolpersteine im Weg liegen haben. 

Ich wurde in der 28. SSW mit meiner Zwillingsschwester Sina geboren. 
Als ich zweieinhalb Jahre alt war, sagte eine Therapeutin meiner Mama, 
dass ich nur 3 Worte verstehen könnte. Als ich das hörte, wurde ich so 
traurig, dass ich die Unterlagen dieser Frau nahm, ihr vor die Füße warf 
und weg lief. Dabei verstand ich sehr wohl den ganzen Satz. Ich hatte 
nämlich ganz schön viele Gedanken in meinem Kopf, konnte sie aller-
dings nicht in Worte fassen. Die Erwachsenen nennen das Sprechapra-
xie. Zu dieser Therapeutin sind wir dann nie wieder hingegangen.

Glücklicherweise lernten wir eine Logopädin kennen, die vom ersten Tag 
an sagte: „Joshua, du schaffst das!“. Nach 8 Jahren harter Arbeit konnte 
ich dann die Logopädie beenden und kann nun ganz prima sprechen. 
Ich sage euch, denen hab´ ich es aber richtig gezeigt!

Zunächst besuchte ich den Regelkindergarten in unserem Ort, wo alle 
wirklich nett zu mir waren. Aber die Sprache … Ich wechselte mit mei-
ner Zwillingsschwester nach einem halben Jahr in einen Sprachheilkin-
dergarten. Da fühlte ich mich rundherum wohl. Ich traute mir allerdings 
nicht viel zu und so suchte ich immer die Unterstützung meiner Erziehe-
rin, die mir Kraft gab. Und da war ja auch noch meine „kleine Zwillings-
schwester Sina“, die mich brauchte, um sich sicher zu fühlen. Ich musste 
einfach stark sein und das tat mir so richtig gut. Dann wurde Sina ein-
geschult und ich blieb aufgrund meiner Sprachprobleme noch ein Jahr 
länger im Kindergarten. Nun mussten wir beide lernen, die nächsten 
Schritte alleine zu wagen. 

Nach einem weiteren Jahr ging ich in eine Schule, die meine Sprache 
fördern sollte. Leider stellte ich fest, dass ich meine Hand beim Schreiben 
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nicht so gut bewegen konnte wie die anderen Kinder. Auch hier verwen-
den die Erwachsenen ein anderes Wort und nennen das Graphomoto-
rik. So wechselte ich nach einem halben Jahr die Schule und besuche 
seither eine Schule, die mich darin fitter machen soll. Rundherum wohl 
fühlte ich mich aber auch hier zunächst nicht. Ich war recht häufig auf-
gedreht und schrie viel in der Gegend herum. Niemand wusste warum, 
ich übrigens auch nicht. Hatte ich doch eine sehr einfühlsame Lehrerin. 
Was mich allerdings extrem beunruhigte, waren die Probleme meiner 
Klassenkameraden, die den Unterrichtsalltag sehr bestimmten. Dadurch 
war es in der Klasse immer sehr laut. Laute Geräusche mag ich nicht, die 
musste ich mir ja lange genug als Alarm auf der Intensivstation anhören. 
So kam ich nach drei Jahren in meine heutige Klasse. Hier fühle ich mich 
so richtig wohl. Die Kinder sind sehr ruhig und haben ähnliche Probleme 
wie ich. Ich bin froh, dass meine Lehrerinnen mir helfen, neu anzufangen 
und an meine Fähigkeiten zu glauben. Was ich auch toll finde, ist, dass 
ich Integrationshelferinnen habe, die mir immer wieder sagen:“Joshua, 
du schaffst das schon!“, und das hilft mir sehr.

Leider höre ich ganz häufig: „Kann der Joshua das überhaupt?“ Das 
macht mich dann sehr traurig und unsicher. Ich finde das überhaupt 
nicht gut, wenn die Leute über mich reden. Die kennen mich doch gar 
nicht richtig. Wenn ich stark genug geworden bin, werde ich denen das 
mal sagen.

Meine Zwillingsschwester hilft mir ganz toll, weil sie mich richtig klasse 
findet und so mag, wie ich bin. Das gibt mir ganz viel Sicherheit. Wir sind 
schon ein starkes Team, für sie würde ich alles tun! Mama und Papa un-
terstützen uns immer, wenn sie uns etwas zutrauen und an uns glauben. 
Ich wette, sie sind ganz schön stolz auf uns.

Anmerkung der Eltern:
Sicherheit ist die Grundvoraussetzung, um wachsen zu können. Wir El-
tern können unseren Kindern Sicherheit geben, indem wir sie immer 
wieder in ihren Fähigkeiten bestärken und ihnen helfen, mit ihren und 
den Schwächen anderer umzugehen. Dies im Besonderen nach einem 
so schwierigen Start wie einer Frühgeburt. Es ist zwar ein mitunter steini-
ger Weg und es gilt, sich vieles hart zu erarbeiten, aber es lohnt sich, sich 
für diese kleinen Kämpfer richtig ins Zeug zu legen.

◆ ◆ ◆


